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Aus Brust-an und Umgegend—
Moskau den 5. August 1915.

Der Nachdruck der Original-Artikel ist nur tnit Quellenangabe gestattet.

« Unsere heutigen Nummer enthält zwei Roman-
fortsetzungen, worauf wir besonders hinweisen.

«[Radfahr-Berein «Adler«.] Die sür Donners-
lag, hen 5. August angesetzte Abendstitusfahrt nach Rothsiirben
fällt des unbeständigen Wetter-Z wegen aus, hie nächsten Aus-
fahrten sind Dienstag, den 10. und Donnerstag, den 12.
August nach Bereit) und Kottwitz. Am Sonntag, den 15.
August wird eine Vereinssahrt nach Sägewitz unternommen
und daselbst beim Vereinsiollegen Täubner Rast gemacht, wo
auch die Familienangehörigen und Freunde des Vereins sich
einfinden. Für Zerstreuung wird bestens Sorge getragen
werden ebenso für Unterhaltung der Kinder. Gäste können
von Vereinsmitgliedern eingeführt weeben und dürsrn sich auch
an den verschiedenen unterhaltenden Veranstaltungen beteiligen.
Nähere-s wird noch bekanntgegeben.

s- sBebätnpsung übertragbarer KrankheitenJ
Es haben Erkrankunan und Todesfälle an Rücksallfieber in
einzelnen Gesangeueniagern stattgefunden Um ein Ausbreiten
dieser Krankheit auch unter der Zivilbeuötkerung, besonders
bei henen, weiche mit Gefangenen in Berührung kommen,
zu verhindern, weist der Landrat darauf hin, daß nach § l
des Gesetzes vom 30. Juni 1909 jede Erkrankung und jeder
Todesfall an Rückiaufieber, sowie jeder Fall, der den Ver-
dacht dieser Krankheit erweckt, sosort dem für den Aufenthaits-
ort oder den Sterbeort zuständigen Amtsvotsteher anzuzeigen
ist. Wechseltder Erkranite den Ausenthaltsort, so ist die Polizei-
behörde des bisherigen und des neuen Ortes in Kenntnis zu
fegen. Als wichtigste-s Vorbeugungsmittel kommt hauptsäch-

 

 

 

lich die Vernichtung von binsaugenden Hsttetten in3eage.

* sGewinnungvonFutterreisth SchonimFrüh-
jahr hat derLandswirtchaftsminister aus h1e Bedeutung des Laub-
heus oder Futtrrreisigs für die Ernährung des Viehs hinge-
wiesen, und die Königlichen Regierungen waren zualtich er-
mächtigt worden, solches Reisig aus den Staatsiorsten nach
Bedarf abzugeben. Jetzt hat der Minister es den Regierungen
direkt zur Pflicht gemacht, mit tunlichster Beschleunigung und
unter Heranzithuug aller erreichbaren und bei den landwirt-
schastlichen Erntearbeiten entbehrlichen Arbeitskräfte-, unter Unt-
ständen auch unter Verwendung von Kriegsgesangeuem wenn
solche überwiesen werden können, in hen Laubholzbeständen
her Staatssorstreniere möglichst große Mengen von Futter-
reisig auch aus Kosten der Verwaltung zu gewinnen, zu trocknen
und für den späteren Verkauf auszubetvahren. Die Gewinnung
von Futterrcisig soll auch da mit allen zur Verfügung stehen-
den Krästen durchgeführt werben, wo hie Futtermittel der
nächsten Umgebung einer Ergänzung nicht bedürfen. Das
Futterreisig steht an Nährwert im allgemeinen dem Wiesen-
heu nicht nach und verträgt dementsprechend auch eine weitere
Versrachtung mit der Eisenbahn. Das Schneiden des Reisigs
wird über den Monat August hinaus nicht ausgedehnt werden
dürfen. Das geschnittene grüne Reisig ist, mit den Abschnitten
nach unten. mit den Spitzen noch oben, in mäßig starke,
handliche Bunde lose einzubinden und in diesen sodann aus
die Abschnitte zu stellenden nnd nach Bedarf umzusetzenden
Banden zu trocknen. Jst das Reisig gut trocken geworden,
was auch bei günstigemWetter in her Regel etwa l4 Tage
in Anspruch nehmen wird, und kann es nicht unter Dach aus-
bewahrt werden, so soll es in Mieten zusammengebracht
werden.

* [Ginstchtige Stadtverwattungems Die städiischen
Behörden in Sagan gewährten der ,,Niederschles"tschen Allge-
meinen Zeitung« auf ein Gesuch des Verlag-as eine Sonder-
entschädigung von 300 Mark für die infolge des Krieges be-
deutend Dermehrteuitostew—-— Die Stadtverordnetenvecfammlnng

 

Zeitung« itir die Mehkaufnahme der städttschenBekanntmach-
ungen eine besondere Vergütung von 600 Mark. —- Den
Zeitungen in Reuß wurde seitens der Stadt sitr Veröffent-
lichung her amtlichen Vetanntmachungen eine Extra-Vergütung
bewilligt.

« sDer Schützengraben,] her vielgestaltige,nie gesehene
der uns dennoch durch die Briese unserer Feldgrauen so ver-
traut geworden ist, ist vielleicht in diesem gewaltigen Kriege
die einzige Einrichtung, die sich her ungeteilten Sympathie
im Felde bei unseren Soldaten wie auch daheim bei ihren
Angehörigen erfreut. Er hat ja so viel kostbares Leben beschützt,
hat den Glauben unserer Soldaten, ihre Hoffnungen beseelt,
er hat in manchem sogar bisher ganz unbekannte künstlerische
Eigenschaften geweckt, ja, es ist nicht zuviel gesagt: er hat
seine ganz eigene Kunst. Wer es noch nicht weiß, der lasse sich
die neueste Nummer von ,,Welt und Haus« kommen, Heft
44, hie in Bild und Wort dem Schätzengraben gewidmet ist.
Aus dem reichen Inhalt des Heiles erwähnen wir nur:
Quer durch den Schützengraben (Jllustrierte Rriegßbeilage).
—-—— Zwischen hen Schützengräben in Ost und West. Planderei
von (E. J. W. -—- Die große Lüge. Roman von ü. Wilcken
(6. 3hr1i.) —- Mittag im Schützengrabew Zeichnung von ß.
Putz. —- {Der Schutzengraben unh seine Kunst. Von Dr. R.
Corwegh. MitVilderschmuck nach Zeichnungen feldgrauer Künst-
ler. —- Jm Schützengrabew Gedicht von Grenadirr Egle. —-
Zwei Kreuze. Eine Geschichte aus dem vordersten Graben
von E. Fries. —- Bii der Zeitungslettüre im Schützengraben.
Zeichnung von Unteroffizier P. Koschwitz u. a. m. —- Der
Verlag von »Welt und baue“, Leipzig, Weststraße 9, ver-
sendet übrigens die Schützengrabens Nummer (Sprit 44) als
Probeheste an jede Adresse umsonst und portosrei.
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Bundesgenoffenfcbaft.
Ein erhebender Anblick in diesem Welt-

kriege ist die unverbrüchltch enge Bundes-
genossenschaft. mit der Deutschland, Ouerreichs
Ungarn und die Türkei den ungeheuren
Kampf durchsechten. Sogenannte Koalitionss
kriege hat man von jeher als wenig glücklich
betrachtet. Geht’s gut, so nimmt jeder der
Verbündeten das alleinige Verdienst daran
für sich in Anspruch. geht’s schief. ist jedesmal
der andere daran schuld. Vor allem aber ist
es undenlbar, daß bei einem Angriffs- und
Eroberungskrieg mehrere verbündete Mächte
gemeinsam auf ein Ziel vormarlchieren
könnten. Es gibt da eben kein ganz gemein-
sames Blei; denn jeder der Verbündeten wird
bald seine Sonderwünsche verfolgen, auf ihre
Durchführung seine Hauptkrgft legen unb
seine Bundesgenossen mit Mißirauen be-
trachten, die genau dasselbe tun. Was unseren
Bundesgenossen und uns das gewaltige
moralische Übergewicht gibt. ist der Umstand,
daß wir in der Verteidigung wirklich um das-
selbe Ziel kämpfen —- um ihren Bestand.
Gemeinsame Not in gegenseitiger Treue ge-
tragen, kettet fester ais hinterlistige Verträge.
geschlossen auf Niederringung eines Gegners,
dem man seinen Fleiß unD seinen Erfolg
neidet. Wo Neid die Triebfeder ist. wird Neid
sich auch gegen den Freund des Augenblickes
wenden. Die Augen des Neides schielen nach
rechts und nach links.

Längst haben es die Franzosen eingesehen,
daß sie töricht waren. als sie sich durch
Poincarss Eitelkeit in das von Delcassss Ehr-
geiz gehaltene Netz der Großfürsten unter Eng-
lands heuchlerifchem Zureden hineintreiben
lieben. Frankreich blutet heute aus tausend
Wunden, England hat sich im Vergleich damit
nur einen kleinen Aderlaß gefallen lassen und
stöhnt mehr über die zwecklos verpusften
silbernen Kugeln als über die zwecklos ge-
opferten Menschenleben. Das bittere Wort
des Russen, der da sagte, England werde
tapfer kämpfen bis zum letzten Vluistropfen
des letzten Russen, ist in französischer Lesart
in Paris längst geflügeltes Wort. Die
Franzosen empören sich über »das große
Maul der Engländer«, die aus jeder
halbwegs geglückten englischen Plänkelei den
.größten Sieg der Weltgeschichte« machen und
hören, mit vorläufig in der Tasche geballter
Faust. wie die englischen Soldaten in den
Kaffeehäusern an der Seine behaupten. Die
Engländer, allein die Engländer, hätten Paris
vor den Deutschen gerettet! Die Franzofen
schelten: Frankreich hat an der Wesifront ein
Millionenheer, England. das an Einwohner-
zahl dem Bundesgenossen überlegen ist. ver-
teidigt mit 200 000 Mann den Nordfehen der
Riesenkamptesfront. Jm Grunde genommen
eigentlich nur Calais, das es schon sozusagen
als englischen Besitz betrachtet. »Mit dem
Herzen ist kein Franzose mehr auf seiten der
Engländer, nur einer bitteren Notwendigkeit
folgend«. durfte vor kurzem ein französisches
Blatt schreiben.

Und die Russeni Wie Peitschenhiebe über
den Rücken eines Härtgen sausen die Vor-
würfe der Engländer von der Themse nach
Petrograd. Als Antwort erläßt die russische
Presse an England einen Aufruf, in dem sie
die bisher von England nach dem Festland
eschasfte Armee „einen Tropfen auf den heißen
sein« nennt und der rulsische Botschaster in

Rom. Giers, soll dem Minister Sonnino über
die schweren Nachteile, die Rußland aus dem
Zusammenbruch desJsonzovorstoßes erwachsen.
wiederholt herbe Worte geiagt haben. Ob
ch England letzten Endes nicht schmunzelnd
ie Hände reibt bei jeder Schwächung seines

asiatischen Mitbewerbers durch die deutschen
affen? Ob diese Erkenntnis nicht einmal

ausdämmern wird im Zarenreiches Muß Rußs
land nicht bald einsehen. daß England fast
nichts für die Sache der Verbündeten und
alles für sich selber tut? Jst in Rußland doch
sogar die Frage aufgetaucht. ob England an
den Dardanellen ehrliches Spiel treibe. Was
opfert es denn das Jn der Hauptsacheindische
Truppen. Wird den Verbündeten nicht all-
mählich Englands Taktik klar, die dahin geht.
hier wie immer, am Kriegsende als der am
wenigsten Geschwächte dazustehen ? Wer srkützt
heute Englands Etwa die Engländer? Nein-
die Franzosen und Russenl

l

 

.. Wenn diese Erkenntnis bei den genas-
iuhrten Verbündeten doch aus dem heutigen
Dämmerungszutiand zur vollen Klarheit sich
entwickeln möchte! Heute zeigen sich überall
ichon Die feinen. aber tiefgehenden Sprünge in
dem künstlichen Bau der Entente und be-
weisen. daß der Bau einer ganz großen Ve-
laftungsprobe kaum geivachsen sein dürfte. Es
fehlt ihm der innere Spalt. er wurbe nicht aus
der Notwendigkeit geschaffen, sondern aus dem
Neide der Schlechten gegen den Befieren.
Deshalb ist es auch fast als eine geschichtliche
Notwendigkeit anzusehen, daß das falsche-
treulose Jtalien sich dem Neidbau anklebte.
Es paßte nicht in die Gesellschaft Derer. Die
das Notschwert in die Hand nahmen zum
Kampf auf Leben unb Tod. Noischwert sieht
gegen Neidschwertl Wo aber immer sich Die
beiden gekreuzt haben. zerbrach das Schwert
in der Faust der Neidlinge.

Freilich, vorläufig muß ja der famose Vier-
verband noch die engste Gemeinschaftheucheins
Vorlausig ist ja immer noch das vornehmste
—- vielleicht das einzige gemeinsame —- Ziel
in Rom, sßeteräburg. Paris und London die
Zerlchmetterung Deutschlands. Erst weitere
Schläge der deutschen Waffen werden dazu
beitragen. daß die Verbündeien einander das
wahre Gesicht zeigen und daß vor allem Eng-
land von seinen Söldnern in seiner ganzen
nackten Selbstsucht und Habgier erkannt wird.
Der Fluch Belgiens, die Verachtung Frank-
reichs und der Haßiliußlandssind der persiden
Regierung Albions sicher. Und nur Italien
wird als Gesinnungsgenosfe sich auch ferner
an England anschließen, wird sich ihm an-
schließen mussen, weil es, von aller Welt ver-
achtet. Die Brosamen nehmen muß. die künftig
von Englands Tische fallen.

Schon heute. bei Beginn des zweiten
Kriegsfahres, zeigt sich Deutlich. daß der Vier-
verband mit dem Abschluß des Krieges seine
Daieinsberechtigung verliert. Die sich wie
Rauber zum Uberfall verbanden, werden ein-
ander verlassen, wenn —- keine Beute zu verteilen
ist und wenn der Streit um die Tragung der
Kosten beginnt. So ist denn die Zeit, von
der unsere Feinde so unendlich viel erhofften.
unser bester Bundesgenosse geworden. Wir
können die Entwicklung der Dinge getrost er-
warten. Hand in Hand mit unsern Bundes-
genossen treten wir ein in das zweite Kriegs-
jahr, von dein wir den Sieg erhoffen. den
Sieg. der uns die Gewähr schaffen foll, daß
künftig nie und nimmermehr ein Uberfall auf
uns geplani werden kann. gleich jenem. der
in dden Augusttagen 1914 unternommen
war .
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Verschiedene liriegsnachrichten.
Von der mil.Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

Amerikanifche Anerkennung.
Die Jahresrückblicke der amerikanischen

Blätter gestehen, wenn auch widerwillig. ein-
daß Deutschland und seine Verbündeten sich
allen Gegnern gewachsen gezeigt haben. Die
Blätter loben Frankreich. sind enttäuscht über
Rußland. beschänigen Englands Unvermögen
und erklären, dieses werde wahrscheinlich das
jetzt beginnende Kriegsjahr besser gestalten.
Den Besprechungen ilt anzumerkem daß die
Achtung vor Deutschland außer-
ord entlich gestiegen ist.

s

Italienische Erst-edition nach Kleinasien?
Die ,Basler Nachrichten« melden, Jtalien

habe weitere sechs Jahrgänge Marinereierven
einberufen. Die zu erwartende E x p e d i t i o n
g egen die Türkei werde sich gegen Klein-
asien richten. Jm Gegensatz dazu wird aus
Lugano gemeldet, daß das italienische Kriegs-
pressebureau den neutralen Journalisien mit-
geteilt habe, Jtalien werde keine Krieg s -
erklärung an die Türkei richten.
Tripolis vgn den Jtalienern aufgegeben.

Dem Hamburger Fremdeublait« wird aus
Luzern gemeldet: Der Hand e lsfchtff-
sahrtsverkehr von Sizilien nach
Tripolis ist eing estellt werden. Zur
Aufnahme der italienischen Kolonie in
Tripvlis find am Freitag mehrere armierte
Transportdampfer aus Brindisi ausgelaufen.

Halbamtlich wird dazu in Jtalien bekannt-
gegeben: Die Araber, die unter der Fahne der 

Senusfen schon früher den Kampf begannen, sind
etwa 6000 Gewehre stark gewesen. J nen hatten
sich mindestens ebensooiele Aufständis e an den
Grenzen der Provinz zugesellt. Da auch die
Entwaffnung in der Provinz nie vollständig sein
konnte, sind noch aus dem Süden Aufstävdkche
hinzugekommen Aus der Erhträa Trupven herbei-
zuholen, war nicht möglich, weil Gefahr von
Abessinien drohte und Der Suezkanal gesperrt
werden konnte. So blieb nichts anderes übrig,
als sich auf die Küste zu beschränken, um
die Souveränität über die Provinz aufrecht zu
erhalten. — Auch hier scheint nun Jtalien nichts
mehr zu hoffen.

I

Englands Verluste.
Bei den Besprechungen der Verluste, die

nach den Angaben des Premierministers
330 995 Mann bis zum 20. Juli beirugen, sagt die
Londoner ,Nation«: Das Schwerste ist nicht der
Verlust an sich selbst. sondern das Ver-
hältnis, in dem er angewachsen ist.
Jn den sieben Wochen, seit dem die letzten
Ziffern veröffentlicht worden sind, beträgt der
Zuwachs an Verlusten 59 897. Der Durchfchnitt-
liche wöchentliche Verlust also 8482. Nach
diesem Verhältnis dürften die Verluste in
einem Jahre 441000 betragen unb auch hier
würde das Verhältnis sich allmählich steigern
mit der Zunahme unserer Streitkräste im
Felde. Auch bei den Verlusten kommt ein
Toter auf drei Verwundete. und die
Vermißten. die wohl gefangen sein mögen.
sind ungefähr ebenso stark an Anzahl wie die
Getöteten. Die Verluste an den Dar-
danellen sind im Verhältnis zu
allen Opfern die heftigsten.

.

Ein japanisches Hilfskvrps für Rirszland2

Die Kopenhagener ,Nationaltidende« erfährt
aus Paris, daß die Entsendung eines
japanischen Hilfskorps von einer
halben Million Mann fest beschlossene
Sache iei. Die japanischen Truppen würden über
Wladiwostok an die russische Fr out ge-
schafft werden. — Die englische Presse besprjcht
die Meldungen dieser Art auch jetzt noch immer
zurückstaltend
 
—.—.M——

Die Duma hat’s (Hort.
Wenn man nicht wüßte, daß Zar und Re-

gierung schon oft dem Volke Vertprechungen
von höchster Tragweite gemacht haben. wenn
—- sie in der Klemme waren, fo könnte man
den Tag des Zusammentritts des russischen
Parlaments als einen geschichtlich denkwürs
digen bezeichnen. Hat doch der Präsident in
seiner Begrüßungsansprache die Abgeordneten
aufgefordert der Regierung den Weg dazu
zu zeigen. wie der Krieg zu einem guten
Ende ge ührt werde könne. Er bezeichnete
Änderungen in der augenblicklichen Ver-
waltung als erforderlich. Damit weist der
Präsident der Duma eine Stelle an. Die sie
bisher im rufsischen Verfassungsleben nicht ein-
genommen hat. Sie übernimmt bis zu einem
gewissen Grade die Führung im Staatsleben.
Und jene Äußerungen sind um so bedeut-
samer, als sie schwerlich der Augenblickseins
gebung des Präsidenten entsprungen sind,
vielmehr nur Der Niederschlag der zahlreichen
Vorbesprechungen sein dürfte, die in letzter
Zeit zwischen den maßgebenden Dumakreisen
und der Regierung stattgefunden haben. Wenn
Zar und Regierung sich ietzt dieser Macht-
verschiebung fügen, fo ift das in ihrem Be-
dürfnis, die Verantwortung für den weiteren
Fortgang des Krieges auf breitere Schultern
abzufchieben, wohl begründet.

Daß die Duma plötzlich die Mittel finden
soll. den Feind zu besiegen, wie Minister-
präsident Goremykin sagte, ist für russische
Verhältnisse zumindest originell. Es klingt
gleichsam wie ein Schuldbekenntnis, wenn der
Minister fortiährt: Der Krieg hat bewiesen,
daß wir. im Verhältnis zu den Anstrengungen
des Feindes. nicht genügend auf ihn vor-
bereitet waren. Um des Feindes Herr zu
werden. müssen alle nationalen Kräfte ent-
faltet werden. Die Regierung wird Jznen nur
Gesetzentwürfe vorlegen, die auf den Krieg
Bezug haben. unb auf diesem gegenwärtig am
wichtigsten Gebiet werden Sie ein weites
Feld der Betätigung haben. Es ist jetzt nicht
der Augenblick für Programmreden über die

Verbesserung der inneren ruisischen Zustände
in Friedenszeiten. eine Verbesserung, die mit
Jhrer Hilfe verwirklicht werden wird.

Und dann kommt der Minister auf die
Hauptsache: Der Köder für alle die Volks-
klassen, die man im heiligen Rußland nicht
sur zuverlässig hielt. Herr Goremniin. der
noch vor Beginn des Krieges das Vorhanden-
sein einer polnischen Frage leugnete, legt
Wert darauf. gerade von dieser Frage jetzt zu
sprechen. Sie kann, sagt er. offenbar in vollem
lImfange erst nach dem Kriege gelöst werden.
aber in diesen Tagen ist es wichtig, daß das
Polnische Volk weiß. daß seine künftige Orga-
nisation endgültig und unwiderruflich ent-
schieden worden ist durch den Aufruf des
Großtürsten Oberbefehlshabers am Beginn
des Krieges. Das polnische Volk, das ritterlich,
edel, treu und tapfer ist. verdient unbe-
grenzte Hochachtung. Heute hat mich der
Kaiser beauftragt. Jhnen zu erklären, daß
Seine Majefiät dem Ministerrat bek-
fühlen hat. Gesetzentwürse auszuarbeiten, die
Polen nach dem Kriege das Recht gewähren.
frei fein nationales, soziales und wirtschaft-
liches Leben auf der Grundlage der Selb-
ständigkeit unter dem Zepter des Kaisers von
Rußland auszugestalten. Mit den Polen
haben die andern Nationalitäten (selbstver-
ständlichl) des großen ungeheuren Rusiland
Beweis von ihrer Treue gegen das Vaterland
abgelegt. Folglich muß untere innere Politik
durchdrungen fein von Dem Grundsätze der
Unparteilichkeit und des Wohlwollens gegen-
über allen treuen russischen Bürgern ohne
Unterschied der Nationalität, des Glaubens
und der Sprache.

Herr Goremnkin, erfüllt von Furcht vor
den anrückenden Deutschen, vor den Polen und
vor dem inneren Feind. der ja die Stunde
der Abrechnung gekommen wähnen konnte,
stellt also nicht weniger in Aussicht. als Glau-
bensfreiheit und Freiheit der politischen Uber-
zeugung. Meint er wirklich. daß man ihm
über die Stunde der nationalen Begeifierung
hinaus, in Die er Die Duma durch seine ge-
schickten Worte versetzte, Glauben schenken
wird? Rußlands Volk, soweit es Kunde von
diesen Worten erhält. wird ihre Bedeutung
erst recht zu würdigen wissen, wenn es die
Rede des Kriegsministers dagegenhält.

Poliwanow. der den Kriegshetzer Suchom-
linow abgelöst hat. verschwieg den Volks-
vertretern einen wesentlichen Teil der Wahr-
heit, obwohl die Duma einberufen war. um
den wirllichen Stand der Dinge zu erfahren.
Was er aber. wenn auch verklausuliert, ein-
gesteht. genügt jedem denkenden Menschen:
«Durch die geschickten und hartnäckigenVors
bereitungen Deutschlands während .vrerzi»g
Jahren erzielte es in der Tat Ergebnisse. die
es in militärischer Hinsicht über die anderen
Länder stellt. Jn diesem Augenblick hat Der

Feind gegen uns ungewöhnlich große Streit-
kräste zusammengezogen, die Schritt für Schritt
das Gebiet des Militärbezirks von Warschau
umkreisen, dessen sirategische Grenzlinien immer
den schwachen Punkt unserer westlichen Grenze
bildeten. Unter diesen Umständen werden wir
Dem Feinde vielleicht einen Teil dieser Gegend
überlassen und uns auf Stellungen zurück-
ziehen, wo unfer Heer die Wiederaufnahme
feiner Offensive vorbereiten kann. Dies iit
das Ende, das das 1812 erprobte Vorgehen
krönt. Wir werden vielleicht heute Warschau
dem Feinde überlassen, wie wir ieinerzeit
Moskau räumten. um den schließlichen Sieg
zu sichern.« ’

Poliwanow macht hier ein interessantes
Geständnis. Man glaubt an eine Wieder-
holung des Feldzuges von 1812, Der für
Napoleon mit der Vernichiung feiner Armee
auf den Schneefeldern Rußlands endete. Gibt
es wirklich solche Wiederholung in der Ge-
schichte? Selbst wenn die siegreichen Arme-en
der Verbündeten dem weichenden Feinde ins
Herz des Landes folgen wollten, wird die
Technik des Jahres 1915 nicht ganz andere
Hilfsmittel haben. als sie dem Korsen zur
Verfügung standen? Poliwanows Trost ist
mager. unb keine noch so schöne Rede wird
hinreichen, die Wahrheit dauernd zu ver-
schleiern. Jetzt hat die Duma das Wort. 
 

-—WW——————M——M

Gleiches Maß.
Roman von A. L. Lindnea

sFortsetzungJ

Herrn Zur Henden, der ein viel schärferes
Auge für seine Umgebung hatte. als feine
Frau, entging ihr übles Aussehen nicht und
auf feinen Bericht hin hatte Frau von Knorring
beschlossen, Anfang November mit Klara nach
Italien zu gehen. Es verlangte sie, die Pflege-
tochter wieder unter Augen zu haben. und an
eine Rückkehr in ihr Haus durfte ja Oldens
wegen fürs erste nicht gedacht werden. « Die
vielen neuen Eindrücke der Reise, Die. schöne
Natur, die Kunstschätze mußten ja wohltätig
zerstreuend wirken. Vielleicht war es gerade
das, was ihr nötig tat, um das innere Gleich-
gewicht wiederzuerlangen.

Klara erhob zwar keinen Widerspruch. aber
sie wünschte von ganzem Herzen. daß irgend
etwas geschehen möge. um Den Plan zu
vereiteln. Das Rütteln der Bahn, die Un-
ruhe und das Gewimmel der Hotels. die
Anstrengungen des Sehens, —- wie peinvoll
das alles war. Wenn man doch nur still
liegen könnte, sich gar nicht zu rühren
brauchte, ruhen unb fchlafen. am liebsten im
Grabe. Was sollte ihr wohl eine Reise nützen?
Sie wußte nur zu gut. daß sie ihrem ruhelosen
Leid auch nicht die geringste Linderung bringen
würde. .

Nur eins gab es, das ihr helfen konnte,
und dies eine —. Als sie vor fünf Monaten
hierher gekommen war. hatte Die Empörung
über die Täuschung. deren Olden sich ihr
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fühl in ihr förmlich überfchrien. Daß sie, wenn
auch unwissentlich, dahin gekommen war. sich
dem Mörders ihres Bruders zu verloben, daß
sie die Liebkosungen dessen geduldet und er-
wibert. Der ihrer Mutter Herz gebrochen, er-
füllte sie mit einer Scham, die an Selbstver-
achtung grenzte. Jn der ersten Zeit hatte sie
ehrlich geglaubt. daß der leidenschaftliche Zorn
die Liebe zu dem einstigen Verlobten getötet
habe, wie schwere Hagelschlossen ein zartes
Pflänzchen zu Boden schmettern. Wie konnte
es denn auch anders fein? Jhre ganze Seele
hatte vor ihm gelegen wie ein offenes Buch.
es war ihr Stolz gewesen. ihm auch nicht eine
von deren geheimsten Regungen vorzuent-
halten. Er dagegen hatte sie mit Bedacht ge-
taufcht. monatelang.

Sie wunderte sich jetzt über sich felbft. daß
ihr bei so manchen doppelsinnigen Antworten
nie ein Verdacht gekommen war. Und das
System der Verheimlichung wurde er auch
bis an sein Lebensende fortgesetzt
haben. hätte der Zufall. in Gestalt des
Pfarrers Wernegger, ihm nicht fein Spiel
zunichte gemacht. Aber das eigene
Herz ist keine Gabe, die man einfach au-
rücknehmen könnte, etwa wie einen Ring. so-
bald man es für geboten hält. Wo es mit
tausend Fasern angeklammert hat. ist es nicht
ohne bittere Schmerzen wieder los zu reißen.
—- Die Tage waren lang. Jeder von ihnen
hatte seine wohlgezählten 24 Stunden, und
man konnte wohl tagen. daß Die stillen-
schlgflofen Nachtsiunden doppelt zählten. Was
hat nicht alles Muste, entschuldigt-nd gn- klagend und bittend durch eines Menschen

gegenüber schuldig gemacht, jedes andere Ge- « Sinn zu gehen.  
»Wenn alles ringsumher ist stumm,
Das eig’ne Herz nur schlägt«,

in den stillen Stunden. wo keine Bilder der
Aueenwelt zerstreuend zwischen uns und unsere
Gedanken treten. wo gleichsam alle Schleier
von unserer Seele fallen. und wir gezwungen
sind, sie anzusehen, so wie sie in Wirklichkeit
ist. — Jmmer von neuem durchlebte sie jene
entsetzliche Szene in Oldens Wohnung. Da-
mals war das alles über sie dahingebraust
wie ein Sturm. Jetzt in der Einsamkeit von
Ellernhagen trat jede kleine Einzelheit scharf
in ihrer (Erinnerung hervor. Hatte sie die
Seelengualen, die jener Mann durchliiten
haben mußte. le in ihrer ganzen Größe ge-
würdigt ? Und dann kam auch gleich Die
Frage hinterher: wie hatte seine leidenschaft-
liche Natur die Trennung. unter der sie selbst
so namenlos litt. ertragen? Wie mochte sich
fein Leben unter den so jäh veränderten Ver-
hältnissen gestaltet haben? Sie konnte es nicht
lassen, immer wieDer Darüber zu grübeln.
Sie wußte selbst kaum, daß das Mitleid die
Tür ihres Herzens wieder öffnete. Die Der
Zorn so fest verschlossen zu haben meinte.

Wann eigentlich mochte ihr zuerst der Ge-
danke gekommen fein. daß Der Mann, der Edgar
erschossen. und der Mann. den sie geliebthatte,
im Grunde zwei ganz verschiedene Menschen
waren? Was hatte der unreife. leichtfinnige
Student mittenem gemein. Der. geläutert durch
zehn Jahre ernster Arbeit, gebeten hatte: .Geh
nicht von mir. laß mich an dir gut machen,
was ich an den deinen gefehlt habe?”

Und Dennoch. bennodi. wenn jener innere
Anwalt am lautesien plädierte, schob sich plötz-
lich ein Bild vor ihr geistiges Auge. das Bild  

‚_—

zweier, der eine die rauchende Pistole in der
Hand, der andere in wütenden Schmerzen
sich am Boden windend, und vor diesem Bilde
verstummte die Stimme des Verteidigers.
Mochte der innere Mensch noch so sehr ein
anderer geworden fein. Der äußere blieb doch
derselbe, an der Hand, die so oft kosend ihr
Haar unb ihre Wangen gestreichelt, klebte
dennoch Blut, das Blut ihres Bruders: das
trieb sie jür alle Zeiten aus seinen Armen
fort. Er war und blieb ein Mörder, daran
war nichts zu ändern, keine Reue, kein Seh-
nen konnte diese Tatsache aus der Welt
schaffen. -— ·

Es war der seltsamste Widerstreit zwischen
den beiden Seiten ihres Wesens. Jetzt, nach
fünf Monaten der Selbstbetrachiung, konnte
sie es nicht länger verhehlen, daß ihre Seele
nach der seinen verlangte mit der ganzen
Sehnsucht ihrer Brauizeit. daß aber nichts-
destoweniger ihre physische Natur noch immer vor
ihm zurückwich mit all dem (Entfetten. das sie
erfüllt hatte, als sie zuerst entdeckte, daß
Max Oldenburg und Professor Olden ideniisch
e en.

Die Wirkung dieser beständigen inneren
Kämpfe blieb nicht aus. Jhre Gesundheit
litt zuerst. aber auch die arme. zwischen Ab-
scheu und Verlangen ruhelos hin- unb herge-
riffene Seele erlahmte endlich. Es war ihr
ganz unmöglich. ihre Gedanken auf irgend
etwas anderes zu konzentrieren. mit krankhafter
Beharrlichkeit bohrten und wühlten sie Tag
und Nacht in ihrem so seltsamen und harten
Schicksal.

So verging die Zeit. Frau Eise hatte es
längst aufgegeben. Der Hausgenoisin, die ja
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Der Kirchhof von Ellernhagen von
niedriger, grasbewachsener Feldsteinmauer
umgeben, reichte bis an den Fahrweg. Müde
blieb Klara einen Augenblick stehen und sah
hinüber. Der Bauer ist nicht sentimental unb
hält es meist für unnötig, viel Zeit und Arbeit
an ein Grab zu wenden. Wer tot ist. ist
eben fort, die Hinterbliebenen müssen sich in
diese Tatsache finden und tun es gewöhnlich
auch. Der Acker, das Vieh stellen ihre täg-
lichen Anforderungen und lassen sich nicht ver-
trösten, der Tote dagegen ist geduldig und
protestiert niemals gegen Vernachlässigung.
Wenn die Buchsbaumkränze oerwelkt sind, legt
man ein paar Grassoden auf das Grab oder
Pslanzt, wenn’s hoch kommt. ein wenig Efeu,
der gedeihen mag, wenn er will und kann ——-
das ist alles.

Das junge Mädchen stützte den Arm auf
die Mauerkante. Wie mochten die Menschen
geartet gewesen sein, dachte sie , die
unter den vernachlässigten, unkrautbewachsenen
Hügeln schliefen, und deren Totenkränze an
den weißgetünchten Wänden der kleinen Kirche
welkten ? Wie eng begrenzt mußte das Leben
gewesen sein, das sie verlassen hatten. War
überhaupt irgend etwas darin gewesen, um
ihm Farbe und Ausdruck zu geben?

Die Kinder-jahre, der Stock des Lehrers,
darauf die Jugend in harter Arbeit und ge-
legentlichem Ausrasen auf dem Tanzboden.
endlich die Heirat. die Geburt von Kindern,
denen mit üblicher Sicherheit das gleichel

 

  

Leben bevorstand, das waren so die Ereignisse
gewesen. —-— Was noch kam, hieß säen nnd
ernten, pflügen und eggen. Vieh züchten unb
verkaufen. Wie kläglich arm an Freuden
schien der kleine Kreis. aber dafür auch wie
arm an Leiden. Gewiß, sie hatten ihre Nöte
gehabt. ihre Eifersüchteleien und Prozesse.
ihre Mißemten, ihr Viehsterben. und das all-
gemein menschliche Leid — den Tod, aber das
lag alles so klar und einfach. hatte etwas so
Gesundes und Naturgemäßes, was wußten sie
von dem komplizierten Empfindungsleben das
die Qual oder die Wonne des modernen
Menschen ausmacht, von der Pein des
Zweifels, ob man recht getan, von der noch
schlimmeren SBein, daß man dem eigenen
Herzen nicht Gewalt anzutun vermochte, von
dem Widerstreit zweier gleich starker Leiden-
schasten.·

Beinahe wie ein Gefühl des Neides auf
jene einfachen Existenzen quoll es in ihr auf.
Ja, sie hatten es gut gehabt im Leben. Und
nun — am Ziel zu sein, nicht mehr kämpfen.
nicht mehr denken zu brauchen, bis das Gehirn
versagte, keine Briese mehr zu bekommen, die
einem das Herz im Leibe umkehrten, keine
Unterhaltung anhören, sich nicht mehr zu-
sammennehmen müssen, ganz still liegen dürfen
unter dem grünen Rasen, mochten die Sonnen-
strahlen darüber hinflimmern, oder sachte der
Regen rieseln, der Sturm brausen oder die
Vögel singen — gewaltsam riß sie sich los
und sah auf die Uhr. Eine volle halbe
Stunde hatte sie hier gestanden und geträumt-
nun galt es Eile. Wie sonderbar, daß sie
ietzt so häufig alles Bewußtsein von Zeit nnd
Ort verlor.  

   

Jm Herrenhause war inzwischen unerwartet
Besuch gekommen, man hatte schon auf sie ge-
wartet. und Frau Elses Ton klang etwas un-
geduldig. als sie ausrief: »Nun, sind Sie end-
lich da? Jch dachte schon, Sie hätten sich ein
Stelldichein mit dem Meergreis gegeben.«

.Berzeihen Sie. wenn ich Sie warten lieh,"
sagte Klara so külil und abweisend, daß Frau
Else keine Lust zu weiteren Scherzen verspürte.
Es ist doch wirklich ein ungemütliches Umgehen
mit ihr, dachte sie gekränkt. Eine so harmlose
Bemerkung und dabei macht sie ein Gesicht
wie der steinerne läuft. _

Klara begrüßtt indessen die Gäste. den
Gutsnachbar Herrn von Tanneck mit seiner
Frau unb einem alten Onkel. der als Pensionär
bei ihnen lebte. Bald darauf ging man zu
Tisch. Klara fand ihren Platz zwischen dem
älteren Herrn von Tanneck und dem Haus-
herrn. Diese Einrichtung war ihr sehr gelegen.
ba ber eine überhaupt nicht viel sprach und
der andere durch seine zweite Nachbarin aus-
reichend in Ansprth genommen wurde.

.,Sind Sie heute wieder aus dem Kliff ge
wesen, Klara 3' fragte Herr Zur Henden
wähåend er die Serviette entfaltete.

.‚ a.“
‚D, ehe ich’s noch "zu sagen vergesse- seien

Sie doch da oben vorsichtig. Der Statthalter
sagte mir neulich, daß am Westrand ein großes
Stück abgerutscht ist. Es muß ein Schutzwehr
angebracht werben, aber bie Leute haben einst-
weilen noch keine Zeit dazu gehabt. Man sieht
nur vom Strande aus, wie gefährlich es ist.
Wenn Sie oben zu dicht an den Rand treten.
könnten Sie leicht zu Schaden kommen«

‚Std; bin nicht amRande gewesewaber

 
    

 

wenn auch. was könnte schlimmsten Falles
passieren? Der Sand ist weich.«

.Sagen Sie das nicht. Das Kliss ist ziem-
lich steil. unb wenn man köpflings hinunter-
führe. könnte man doch mindestens einen ver-
stauchten Arm davontragen.«

»Vielleicht auch ein verstauchtes Genick.«
warme von Tanneck ein« und lachte über
den eigenen Witz.

l»Das wäre allerdings noch besser,« versetzte
Klara trocken.

Alles lachte, nur HerrZur Hevden warf ihr
einen prüfenden Blick zu. War dies eben ernst
oder bloße Zerstreutheit gewesen? Es war
eigentlich nicht zu verwundern. daß das Wesen
der Hausgenossin seine Frau bisweilen be-
fremdete. «

Er kam aber nicht dazu, den Gedanken
weiter zu verfolgen, denn Frau von Tanneck
wandte sich ihm jetzt mit großer Lebhaftigkeit
zu. Jhres Mannes Geburtstag sollte in der
nächsten Woche durch ein großes Diner ge-
feiert werben. man wollte lebende Bilder
stellen. und zum Schluß sollte die EsJugend ein
Tänzchen machen. Sie habe den Kopf voll
von Plänen, bei deren Ausführung Herrn
Zur Heydens Rat und Hilfe dringend er-
wünscht war. Die Wahl der zu stellenden
Bilder, die Kostüme, und nicht zum wenigsten
die Mitwirkenden selbst verursachten viel Kopf-
zerbrechen.

»Wodans Abschied von Brünhilde muß
ein sehr hübsches Bild werben.“ meinte sie
eifrig. Onkel um: soll den Wodan abgeben.
Lachen Sie nicht, das Alter tut nichts. wenn
nur die nötige Figur vorhanden ist. Alles
MuseytdieMaskr. Mirsehltnnrnoch



  

eine „nur.rgggbirn..""2ne ist es, graue;
llllinger, barf ich nicht auf Sie für die Rolle
rechnen? Die übrigen Damen sind für die
Walküre alle zu klein.·«

Klara unterdrückte mit Mühe einen miß-
mutigen Ausruf.

Lärmende Gesellschaft- die zu ihrer eigenen
Gemütsstimmung in so schreiendem Kontrast
stand, der Wirrwarr lebender Bilder. einen
ganzen Nachmittag lang sprechen, womög-
lich gar lachen sollen, all die tausend Richtig-
keiten anhören, um die sich in diesem Welt-
wiinkel das tägliche Leben drehte, —- welche Zu-
muturg. Sie nahm sich indessen zusammen.

»Sehr gütig, gnädige Frau, aber ich fürchte,
ich muß dennoch ablehnen.“

»Aber warum! Kommen Sie doch, wir
würden uns so freuen. Jch hoffe. es wird ein
recht animiertes Fest werben. sodaß Sie es
nicht bereuen würden«

»O daran zweier ich nicht, aber ich fühle
mich wirklich nicht wohl genu dazu,« sagte
sie mit einer unwillkürlichen wegung der
Hand nach der Stirn.

»Ich glaube, es würde Jhnen gerade gut
tun, wenn Sie sich einmal aufrafl‘ten.‘ meinte
Frau Elte.

Sie hatte in ihrem Leben niemals unter
Stimmungen gelitten, und fand. daß Klara
sich von den ihren in ganz unverantwortlicher
Weise beeinflussen lasse. Jn fünf Monaten
mußte man doch so etwas wie eine abgebrochene
Verlobung längst überwunden haben.

Aber der Hausherr kam Klara zu Hilfe.
»Ich glaube. wir dürfen nicht in Fräulein

dringen, liebe (Elfe: sagte er in seiner
ruhigen, abschließenden litt.  

Seine Frau hob kaum merklich die Schul-
tern. Wie ist es übrigens, liebe Frau von
Tanneck,« meinte sie dann- Häuschen dürfen
wir wohl nicht mitbringen?“

Frau von Tannerk machte ein etwas süß-
säuerliches Gesicht. Häuschen Zur Henden
war im Bekanntenkreise seiner Eltern mehr ge-
fürchtet als geliebt. Wenn dieser leibhaftige
Struwwelpeter mitkam, mußte man wirklich ein
Exiramädchen zu seiner Bewachung enga-
gieren, und selbst dann war man noch nicht
vor unliebsamen Überraschungen sicher. Sein
Flachskovf tauchte überall da auf, wo man
ihn am wenigsten gebrauchen rannte. und seine
ständig fettigen Hände waren eine ebenso
ständige Gefahr für die Toiletten. Nein,
Hänschens Zuschauerschaft bei lebenden Bil-
dern war kein verlockender Gedanke. Jndessen
der Mutter, die ihren Sprößling für einen
Cherub hielt, die Bitte abzuschlagen, schien
auch nicht gut möglich, und die gutmütige
Frau von Tanneck hatte schon eine zusagende
Antwort auf den Lippen, als Herr Zur Henden
ihr zuvorkam.

»Torheit, Eise. Kinder gehören ins Haus.
respektive ins Bett, aber nicht in Gesellschaft
Hans würde nur überall im Wege sein«

»Aber es würde ihm dochssv viel Vergnügen
machen.“ beharrte die unverständige Mutter,
»und außerdem lasse ich ihn ungern hier. Er
könnte Dummheiten anstellen.«

.Besser, er stellt sie in unserem Hause an,
als in einem fremden. Stein, Kind, das
schilt-use dir nur aus dem Sinn. Außerdem ist
k- fünf Jahre alt und kann sehr gut bei
° em man en allein bleiben-«

Frau .ie sah sich genötigt- nachzugehen

 

 

»Vielleicht würden Sie ein bißchen nach
ihm sehen, Klara. wenn Sie doch nicht mit
gon der Partie sein wollen,“ meinte sie
ann.

. »Meine Frau ist zu ängstlich, Sie brauchen
sich des Bengels wegen wirklich nicht zu be-
mühen,« wehrte Herr Zur Henden ab.

»O bitte, gewiß, ich werde mich seiner an-
nehmen,‘ versprach Klara lebhafter. als sonst
ihre Art war. »Ich werde ihn schon hüten.‘ i
Sie war froh, daß unter diesen Umständen
von ihrer Teilnahme an der Gesellschaft
nun nicht mehr die Rede sein würde. Es
ward ihr jedoch schwer genug, nur in diesem
so kleinen Kreise auszuhalten, und sie be-
rechnete im stillen, wie bald sie sich wohl.
ohne unfreunblich zu erscheinen, werde zurück-«
ziehen Dürfen.

»Ich werde noch ganz menfchenfcheu."
dachte sie oft. wenn sie immer wieder’ihrem
Verlangen nach Einsamkeit nachgab. Die
Gedanken. die unaufhörlich in ihrem Kopf
kamen und gingen, waren freilich peinigend
genug, aber es war immer noch das Verträg-
lichste, wenn sie ihnen nachgeben konnte.
Völlig unleidlich war es, wenn sie sie gewalt-
sam zurückdrängen mußte. um gleichgültige
Menschen gleichgültige Angelegenheiten er-
örtern zu hören.

Nach Tisch rückten die drei erren ihre
Stühle zusammen und vertieften si in Politik
und Landwirtschaft. Zwei sehr ergiebige, aber
nicht immer erheitemde Themata. Die Wir-
hingen der russischen Handelsverträge be-
annen gerade sich fühlbar zu machen. und

Herr _ enden sowohl als Herr von
anneck ein ied davon zu fingen.

  

 

 

Der Onkel trug aus einem Privatbrief die
Schilderung einer Versammlung im Flora-
etablissement des »Bnndes« vor und
vergaß ganz und gar die Anwesenheit
der Damen, die sich ihrerseits auch auf
ein streng abgegrenztes Terrain zurück-
gezogen hatten. Frau Else besonders be-
handelte das Thema »Leute« mit liebevoller
und eingehender Gründlichkeit und meistens
m Tempo Allegro turioso. Frau von
Tanneck. deren Interessen eigentlich auf
anderen Gebieten lagen, hörte höflich au,
Klara gab sich nicht einmal den Anschein der
Aufmerksamkeit auch dann nicht, als die
Unterhaltung auf Kinder. Handarbeit und Mode
überging. Die Stimmen um sie her schienen
nichts als ein unangenehmer Wirrwarr. aus
dem auch nicht ein einziges Wort ihr Interesse
erregte. Es war überhaupt seltsam. wie
wenig sie jetzt ihren Gedanken gebieten formte.
Selbst wenn sie bei Beginn eines Satzes zu-
gehört hatte, kam es vor, daß ihr die Fort-
setzung völlig entging. unb daß sie am Schluß
nicht mehr wußte, wovon die Rede ge-
wesen war. »

Frau von Knorring hatte gemeint, die
ländliche Ruhe und Stille würde den über-
reizten Nerven wohltun, aber der Erfolg war
hinter den Erwartungen weit zurückgeblieben
Endlich stand sie auf und zog sich. ihr Kaps-
weh zur Entschuldigung nehmend, aus ihr
Zimmer zurück. Sie wußte zwar, daß sie
heute so wenig wie sonst vor zwei oder drei

er neess Sie ers-s-Des-Manun e um e
tuend fein. -
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politische Rundfebau.
England.

ODie unabhängige englische Arbeiterpartei
hat in einer Versammlung in Keswick be-
schlossen, im Herbst eine n großen
Fe l dzug im ganzen Lande abzuhalten, um
die Haltung der Partei über den Krieg be-
kanntzugeben und den Wunsch zu wiederholen.
daß die Regierung bekanntgebe. u n t e r
welchen Bedingungen sie Frieden
schließen würde. und daß wirtschaftliche
und Arbeitersragen nach dem Frieden auf
sozialistischer Grundlage gelöst werden.

“wie Die .Köln. Zig.« meldet. berichtet der
in Sau Franziskoerscheinende ,Call« folgendes
von einem neuen indischen Aufftand:
Der Herausgeber eines Hindublattes und
Leiter der revolutionären Hindubewegung in
Amerika, Chandra. hat Briefe aus Jndien er-
halten. nach denen Anfang Mai feine
r e g e lr e ch te Schlacht vier Meilen von
K alkutta zwischen englischen Triippen und
auirührerischen Hindus stattgefunden hat. Amt-
liche englische Berichte geben das Ereignis zu
und erwahnen schwere Verluste auf
beiden Seiten. Ehandra fügte hinzu-
daß er von fortgesetzten Unruhen in Delhi.
Poona und an der Grenze Kunde erhalte, die
von der englischen Zensur der Außenwelt vors «
enthalten werden.

_ Italien.
» iWie die»».A.aence Fourniere« von einer
voheren Personlichkeit des Vatikans erfährt,
gedenkt der Papst Ende September.
spatestens in den ersten Oktobertagen . ein
großes Konsistorium einzuberufen, zu
dem er alle italienischen und ausländischen
Mitglieder des Heiligen Kollegiums einladen
wird. Es handelt sich hierbei um eine
weitere Friedensaktion des Papstes.

Schweiz.
" Angesichts der sich steigernden E n t w e r -

tung der italienischen W ährung
verbot die Regierung des Kantons Tessin den
Beamten bei Strafe, ihr Gehalt in italie-
nisches Geld umzuwechfeln. Kaufmännische
Vereinigungen des Kantons beantragten beim
Bundesrat, nach dem Kriege das in Tessin
umlaufende italienische Geld einzuziehen. nach
Jtalien zurückzusenden und dann den Umlauf
des italienischen Geldes über-
hauptzuverbieten.

Rufelantu
"Die polnischen Blätter geben nach der

,Frankf. Ztg.« einen Geh eim erlaß des
früheren russifchen Ministers des Jnnern
Mailakow wieder, wonach alle russifchen
Verfprechungen für die Polen und
auch das bekannte Manisest des Großfürsten
Nikolai Nikolajewitsch als null und
nichtig bezeichnet werden. Die Zusage
des Großfürsten hätte sich nicht auf Kongreß-
Polen bezogen, sondern nur auf jene polnischen
Gebiete, die der Großfürst während des
Krieges erobern werde. Beyor dies nicht ge-
schehen fei, werde keine Änderung in den
rechtlichen politischen Zuständen des Weichfelc
gebietes eintreten.

Balkaustaaten.
" Der ,Temps« erfährt aus diplomatischer

Duelle. daß das türkisch-bulgarische Abkommen
eine wohlwollende Neutralität But-
gariens bis zum Kriegsende vorsehe.

· Ein in ganz Griechenland ver-
breiteter Aufruf des englischen
MilitäroAttachees in Athen bezweckt
unter den verlockendsten Bedingungen die
Anw erbung griechischer Reserve-
o f f i z i e r e für die Dardanellensterationem
Außer der doppelten KriegssGage wird den
Offizieren eine Rangklasse höher bewilligt.
Die Athener R e gierun g ließ den Aufruf
e n t f e r n e n. Gleichzeitig legte sie e n e r -
g i f ch e n P r o t e st ein unter Aufforderung
an den englischen Gesandten, die Ungesetzliche
Aktion einzustellen.

Von Nah und fern.
Kaiserliches Dankgeschenk. Bei feiner

letzten Anwesenheit in Posen erfuhr der Kaiser,
daß sich dort aus etwa 150 Mann der Land-
wehr und des Landsiurms unter Leitung des
Musikdirektors Saß ein Gesangschor gebildet

  

habe. Der Monarch befahl den Ehor ins
Schloß. ließ sich einige Lieder vortragen und
sprach seine höchste Zufriedenheit aus. Jetzt
ist jedem Mitgliede des Ehores ganz un-
verhofft vom Kaiser als Zeichen seines Dankes
und feiner Anerkennung sein Bild mit eigen-
händiger Unterschrift übermittelt worden.

560 000 Mark Jahresiniete aus einem
Grundstück. Die höchsten Mieten aus einem
Grundstück dürfte wohl die .Bant für Grund-
besitz und Handel« in Berlin ziehen. Sie ist
nämlich Eigentümerin des Grundstücks am
Potsdamer Platz in Berlin. in dem sich das
Kaffeehaus .Vaterland« und die »Kammer-
lichtspiele« befinden. Das Anwesen steht mit
11611461 Mk. zu Buche und ist belastet mit
9950 000 Mk. Nach den 1911 geschlossenen
Verträgen zahlt das Kassee »Vaterland«
400000 Mk. Jahresniiete, die Kainmerlichts
spiele 160000 Mk.. so daß dieses Haus
560000 Mk. Miete bringt.

Ehetranödie. Der 46 Jahre alte Schub-
macher August Höfner in Berlin geriet, als er
in angetruntenem Zustande in seine Wohnung
zurückkehrte, mit feiner Frau in Streit.
Höpfner wurde so wütend, daß er fein Schuh-
machermesser hervorholte und damit auf feine
Frau eindrang. Der Frau gelang es, mit den

 

 

fchuldige in der Mordafsäre Rosenthal, ist im
Sing-Sing-Gesängnis zu New York hin-
gerichtet worden. Becker blieb bis zum letzten
Augenblick Dabei. daß er unschuldig sei und
daß er fich für andere opfere. Seine Frau
erhielt die Erlaubnis, ihren Mann in der
Nacht vor der Hinrichtung auf eine Stunde zu
besuchen.
-.———-———-———————IW

die nacht im Schützengraben.
Ein elndrucksvolles Stimmungss

bild des nächtlichen Lebens an der
Front veröffentlicht der Sonderbe-
richterstatter des ,Journal«:

Das Dunkel schleicht langsam und schwei-
gend herbei und hüllt die Ebene in schwarze
Schleier. Dies ist die Stunde. da der Schützen-
graben erwacht und Bewegung und summens
des Gewirr die Stille beleben. Es ist die
Stunde des Aufraffens, die Stunde der Lausch-
posten, die Stunde des sBerratß. Die verdoppelte
Wachsamkeit und eine noch größere An-
spannung von Auge und Ohr erfordert, um
vor den Patrouillen, Streifzügen unD fort-
währenden Überraschungen des Feindes auf
der Hut zu sein. Es ist die Stunde. in der
jäh die Haufen der Gegner auftauchen, deren  
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Lublin, eine der militärisch wichtigsten Städte
des polnischen Flachlandes, ist am 30. Juli von
österreichischsungarischen Truppen eingenommen
worden, wodurch die Russen weiter ostwärts zum
Rückzug gezwungen wurden. Lublin ist nach
Warschau die schönste Stadt Polens, hat aber
nur geringe fommerzielle und gewerbliche Be-
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deutung. Lublin liegt an der Bistrjyca und ist

hat Lublin elf andere katholische Kirchen.

. schlechter.
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Knotenpunkt der Weichselbahn. Besonders fällt
der Kirchenreichtum auf, außer einer Katläledäale

u er-
Dem besitzt Die Stadt alte Paläste alter Adelsges

 

 

Kindern zu flüchten. Als sie nach einiger Zeit t heiseres, keuschendes Geschrei sich mit dem
die Wohnung wieder aufsuchte, fand sie ihren
Mann tot vor. Er hatte sich mit Leuchtgas
vergiftet.

Rettungstateines Kriegers. Der Goslar-
fche Jäger, Reservist Paul Becker aus Hannoven
befand sich in Nordhausen auf Urlaub. Als
er an den Ufern der Salza spazieren ging,
bemerkte er. daß ein kleines Mädchen ins
Wasser gefallen war. Trotz seines steifen Beines
unD einer Lähmung feiner rechten Seite sprang
er ins Wasser der Salza und rettete das Kind-
das bewußtlos war. Dann stellte er Wieder-
belebungsverfuche an und brachte das Kind
in die Wohnung seiner Eltern.

Absturz eines französischen Militär-
fliegers. Jn der Nähe von Etampes stürzte,
nach einemTelegramm der.K.Z.', der Militär-
flieger Davon mit einem Zweidecker ab und
fdandTuåiter den Trümmern des Flugzeuges
en o .
Unter dem Verdacht des Eltern-nordes

verhaftet. Jn Der luxemburgischen Ortschast
Kleinbettingen wurde der Zollbeamte Fetter
unD feine Frau in der Wohnung ermordet
aufgefunden. Die Leichen trugen zahlreiche
Messerstiche. Das Bett war in Brand gesteckt
worden, um durch Verbrennung der Leichen
die Spur des Mordes zu verwischen. Die
Gendarmerie verhaftete den zwanzigjährigen
Sohn der Ermordeten, der Buchhalter ift; er
ift des Elternmordes verdächtig.

Hinrichtung des New Yorker Polizei-
leutnants Becken Der frühere New Yorker
Polizeileutnant Eharles Becker. der Haupt-  

Platzen der Handgranaten, mit dem regel-
mäßigen und trockenen Schlag-Schlag der
Kartätschen vermischt. Die Stunde, da Die
Artillerie —- vorsichtig geworden -verstummt,
um sich nicht durch unzeitige Lichtblitze zu ver-
raten. An ihrer Statt führt die Zwergnieute

. naten.

 Der Bomben und Minenwerfer ihren Höllen-
tanz auf. I

Auf den schmalen und feuchten Verbindungs- ;
wegen gleitet,eine lange Reihe unsörmigeri
klobiger Schatten dahin. die bucktig erscheinen
unter der Last von Säcken und Decken: die
Mannschaften, die sich tagsüber in der zweiten
Linie ausgeruht haben. schreiten langsam und
mühselig voran zur Verstärkung ihrer in Den
Schützengräben gebliebenen Kameraden. Man
hört nichts als das Rafcheln der Decken. die
den Boden streifen, das gedämpste Trappeln
der Schritte, kurze, beklommene Atemzüge,
einige geflüsterte Worte, zuweilen einen zwischen
den Zähnen gemurmelten Fluch. Nach und
nach bevölkert sich der Schützengraben. Vor
jeder Schießscharte wacht ein Soldat. unbe-
weglich und stumm an die Brüstung gedrückt.
Und vorne. in Der Mitte des Schutznetzes.  liegen —zusammengekauert in den dunklen
Löchern, in die sie kriechen mußten — die Auf-
passer der Lauschposten. Auge und Ohr auf
der Lauer, den Finger auf dem Abtug, spähen
sie mit scharfen Blicken durch die seindliche
Dunkelheit und suchen aufmerksam auf der
schwarzen Erde die noch fchwärzere Linie des
deutschen Schützengrabens Man sieht nichts.
man hört nichts: kein bestimmtes Geräusch-  nichts, was man klar unterscheiden könnte:

und dennoch bei-rückt und erregt diese a-:
bildliche Stille umso mehr. weil sie so unin-
wohnt ist. Man fühlt das Schweigen, »das
voll unbestimmter Bewegung ist. heimliches
und gesahrvoll webendes Leben. Statt nach
dem auälenden Getöse des Tages die Stille
dieser Stunde zu genießen, arbeitet der Geist,

' schmiedet Hirngespinfte: die überreizten Nerven

gewinnen die Oberhand. Mit weit ausge-
rissenen Augen sucht man zu«erraten, was in
Der undurchsichtigen Finsternis vorgeht. Man
krümmt den Rücken, ohne zu wissen warum. als
drohe ein unerwarteter Schlag.

Und das allabendliche Konzert. die ge-
wohnte Nachtmusik, beginnt. Aus unseren
Schützengräben erwidern die Granaten das
Feuer der Deutschen : mit gewaltigen Flammen
und betäubendem Lärm explodieren sie vor
den Stellungen des Gegners, die von turzer,
blitzartiger Helle beleuchtet werden. Die
Antwort läßt nicht auf sich warten. Plötz-
lich. ohne irgendein vorbereitendes Zeichen-
sind wir von einem Hagel von Bomben
überschüttet, unter deren blendenden Ex-
plosionen der Boden erbebt. Der nun be-
gonnene Austaufch von Höflichkeiten dieser Art
wird bis zum Morgen dauern. Unaufhörlich
knallen die Gewehrschüsse dazwischen, zuweilen
ertönen auch die dumpferen Laute der Gra-

Unter dieser Lawine von Eisen und
Feuer mitten in dieser Höllenmusik, vor
diesem zauberhaften Feuerwerk, dessen leuch-
tende Garben wie römische Kerzen strahlen-
drücken die Soldaten sich noch fester an die
Schutzwehr. um nicht getroffen zu werden.
Abgestumpft und balb im Schlaf träumen sie
von ihrem stillen Heim. von ihren Lieben-
denen sie solange schon fern sind. unD von
der Herrlichkeit eines Bettes. Von Zeit zu
Zeit fährt eine besonders nahe und über-
raschende Explosion dazwischen.

Langsam vergeht Stunde um Stunde in
lärmender Einförmigkeit. Nach und nach er-
blassen die Sterne, und die Dunkelheit in
nicht mehr so undurchdringlich. Am Horizont
hinter dem deutschen Schützengraben taucht
ein gelber Streifen aus und kündet das Er-
wachen des Tages. Der Morgen bricht an.
unD dies ist das Zeichen für jene Abteilungen
der Soldaten, die sich ietzt in die zweite Reihe
der Gräben zur Ruhe zurückziehen dürfen.
Vom Morgenrot aufgescheucht, müde vom
vielen Heulen. schweigen Mörser und Bomben-
werfer einer nach dem anderen. Das Schießen
wird schwächer und immer seltener. Wie
nach gemeinsamer, schweigender Überein-
stimmung breitet die Ruhe sich über die
Schützengräben aus, über die sich nach durch-
wachter Nacht eine starre Erschlasjung senkt.
Jn den Engen der Verbindungsgräben tauchen
Männer auf. in jeder Hand einen dampfenden
Eimer: der Morgenkaffeel Die Nacht ist vor-
bei. Und in feinem von einer schwelenden
Lampe schlecht erhellten Unierstand schreibt
der kommandierende Offizier, dessen Augen
rot und aufgedunsen find, den gewohnten Eze-
richt: .Ruhige Nacht. ohne Zwischenfä e.
Nichts von Bedeutung . . .“

”Vermifcbtes.
Der Kriegswein von 1915. Aus allen

weinbautreibenden Gegenden kommen, so
schreibt die .F. Z.«, die allerbesten Nachrichten
über den Stand des Weines. Man weiß nun,
daß seit 1870 verschiedene Jahrgänge den
Kriegsereignissen ihre Namen verdanken: ins-
besondere hat der Winzerhumor eigenartige
Kosenamen für schlechte Tropfen gefunden.
So war der 70 er ein »Turkos«, der 77 er ein
»Schipka« und der 79 er ein »Zulu«. Für den
1915er nun, Der großartig zu werden ver-
spricht, darf wohl nur ein wirklich großer
Name genommen werden. So werde es denn
ein rechter »Hindenburger«l Es soll der
Ehrentrunk für unsere heimkehrenden Krieger
werdens

 

 

Goldene (Horte.
Sorgen sind meist von der Nesseln Art,
Sie brennen. rührst du sie zu zart;
Fasse sie nur an herzhaft.
So ist der Griff nicht schmerzhaft.

GeibeL
Lerne schweigen, wo sprechen nicht am Ort.

Dauer: n. „nur: rau..- -- mi» unun- (ihn lilifio.
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ohne Frage in der Reserve etwas suchte, unD
niemand einen Einblick in ihre Kümmernisse
gewähren wollte. nahe zu treten. Jhre Ge-
danken waren dazu augenblicklich Durch das
bevorstehende Fest zu fehr in Anspruch ge-
nommen, und sie widmete ihre freie Zeit der
«Modenwelt« und den Beratungen mit ihrer
Schneiderin. «

Der große Tag kam endlich heran. Vor
der Abfahrt legte Frau Zur Heyden ihr
Häuschen noch einmal mit vielen Worten
Klara ans Herz. «Sehen Sie nur ja Darauf.
daß er nicht zu Schaden kommt, Klam: er ist
ja so lebhaft. Am besten wäre es. Sie
nähmen ihn mit spazieren, dann kann er
wenigstens nichts entzwei machen.« sagte sie,
als sie fich. schon in Hut und Mantel. von
ihrer Pensionärin verabschiedete, und diese
stimmte zerstreut und mit weitab weilenden
Gedanken au. .

Junker Hans zeigte sich ausnahmsweise
mit den Vorschlägen seinenMutter einver-
standen, und er war bereit, .filara zu Roß --

will sagen auf dem Steckenpferd. zu begleiten.
Seine Gesellschaft war ihr nicht besonders an-

genehm. aber einmal liesi sie sich schon er-

tragen, denn wenn Hans nur hinreichend
Platz zum Lärmen und Toben hatte. »so stellte
er zum Glück keine großen Ansprüche an

Unter altun .
Esh warg ein schöner Ditobernachmittag.

Der bunte Herbstschmuck der Bäume leuchtete

im Sonnenschein, und fchneeweißer Altweibeii
soinmer zog seine zarten Faden um Baum

und Strauch. aber der Wind ging schon

scharf über die Stoppeln. und hoch·in den

Lüften tönte der Schrei der ziehenden
 

Kraniche. Nach Süden ging ihr Weg. Wenige
Tage später mochte ihr scharfer Laut in der
Nähe einer alten Universitätsstadt ertönen, in
der jemand lebte, der ihren wohl-
geordneten Dreieckflug mit dem Vergnügen
des eisrigeii Natursreundes betrachtet hatte.
Das hatte er im vorigen Herbst erzählt, als
einmal in den Anlagen eine Schar der lang-
beinigen Gesellen krähend über ihnen ihres
Weges gezogen war. Jm vorigen Herbftl
Ein Menschenalter schien zwischen jener Zeit
und dem Heute zu liegen. »

Langsam mit gesenktem Kopf ging Klara
weiter, ohne viel auf ihre Umgebung zu
achten, ganz mechanisch hatte sie wieder» die
Richtung zum Kliff eingeschlagen. Sie fuhlte
sich heute entsetzlich schlaff und matt. Die
Spitze ihres Sonnenschirms schleifte am Boden,
sie merkte es: aber sie war zu kraftlos, um

 

ihn höher zu halten.
Der Weg zog sich meist zwischenHecken

von Weißdorn und wilden Rofen hin, das
Laub war schon zum Teil vertrocknet, und die
Hagebuiten leuchteten hell aus dem dunklen
Gezweig. Hans deutete daraus hin.

»Guck, Tante Klara, so rot wie Blut.«»
Dann riß er eine Handvoll der kleinen

Früchte ab, warf damit nach ihr und tollte
kreischend davon.

Klara schauerte leicht. Rot wie Blut.
Weshalb sagte der Junge das? War’s nicht
genug. daß ihre Gedanken sich fortwahrend
um Blut drehten. — Menschenbluti Groß-
liche Vorstellung.

Jetzt hörten die Hecken auf: das Kliff war
erreicht. .

Einen Augenblick blieb sie stehen und fah
 

sich um. Hinter ihr. in eine Talmulde ge-
schmiegt und vor den Seewinden geschützt, lag
das Dorf, ein brauner. formlofer Komplex.
aus dem nur der spitze Kirchturm und die
weißen Giebel des Herrenhauses hervor-
ragten.

Rechts und links zog sich in weichen
Wellenlinien das fruchtbare Land hin, teil-
weise schon für die Ernte des nächsten Jahres
bestellt, mit Wäldern abschließend. die wie ein
dichter blaugrauer Wall vor dem Horizont
standen. Auf einer Anhöbe pflügte ein Mann.
Sein Gespann unD er hoben sich scharf wie

 

 

 ein drolliges Riesenspielzeug von dem hellen «
Herbsthimmel ab.

Auf der entgegengesetzten Seite breitet sich
die Bucht aus, im Süden durch ein langes.
schmales Vorgebirge begrenzt. Ein frischer
Seewind bewegte das Wasser mehr als ge-
wöhnlich. Bis zum Horizont ging unaufhörlich
Senken unD Heben, weiße Schaumköpfchen
kamen und verschwanden in unermüdlichem
Wechsel, zuweilen scharf aufblitzend, und ferne
zog die Rauchsäule eines großen Dampsers.
Wenige und verwafchene Farben überall. ein
Bild vom ernsten. träumerischen Reiz der nörd-
lichen Landschaft.

Hans war inzwischen auf feinem Stecken-
pferd herangekommen. Er behauptete mit
Kinderphantasie. ein einsamer Schlehenbusrh,
der im Seewinde mühsam sein Leben friftete.
sei eine Räuberburg und er gekommen. sie zu
erobern.

»Galoppiere nur immer rund herum, Hans.
vielleicht wird den Räubern dann bange, und
sie ergeben sich.« riet Klara. .

Jhr war es lieb, wenn der Junge beschäf- i
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tigt rvar. sie fühlte sich heute weniger als ie
zum Sprechen aufgelegt.

Einen Augenblick fah sie ihm nach, wie ei
davon sprengte, den Hiitim Nacken, die Peitsche
schwingend, so recht das Bild eines gesunden.
richtigen Bengels.

.Geh’ aber nicht an die abschüfsige Stelle,
Haus« rief sie ihm au. ‚Du weißt. Papa hai’s
verboten.«

«Nee,« rief Hans. ohne sich umzusehen. Er
hatte bisher gar nicht an diese Stelle gedacht.
Das Verbot erinnerte ihn erst Daran. unD
mit Dem Verbot kam auch gleich der Wunsch.
es zu über-treten. sobald .Tante Klara« nur

« erst den Rücken gewendet haben würde. Diese
überzeugte sich. daß er einstweilen in sicherer
Entfernung von der gefährlichen Stelle gegen
den Schlehenbusch zu Felde zog, dann suchte
sie ihr Lieblingsplätzchen auf. eine kleine
Bodenvertiefung, die Schutz gegen den See-
wind gewährte, bei dem schönen Wetter konnte
man schon ein Weilchen im Freien sitzen. Sie
fühlte sich außerdem auch so müde und abge-
spannt. Sie zog das Kleid um ihre Füße zus«
sammen und öffnete den Schirm.

Einiönig tönte das Geräusch der Brandung
zu ihr hinauf. rollten Die Wogen rauschend in
den Sand, zuweilen durch ein platschendes
Zischen unterbrochen, wenn eine Welle an
einem Der Felsftücke vorn am Strande auf-
fchaumte. Eine endlos wiederholte Melodie.
so eintönig. wie die Gedanken des einsamen
Mädchens, das dort oben in sich zusammen-
gekauert. mit brennenden Augen auf Die See
hinaussiarrte, all den verderblichen Einflüssen
einer solchen Einsamkeit preisgegeben.
«w: re (Fortsetzuna folgt.)



   

 

äettittes irr-Irr
muß mindestens einmal in der Woche mit
Schwarzkopf-Shamnoon (Paket
20 Pf.) gewaschen werden. Die Kopf-
haut wird hierdurch von den auflagern-
den abgestoßenen Hautschuppen, von
Staub und Schmutz befreit, schädliche
Keime, die Haarausfall herbeiführen,
werden in ihrer Entwicklung gehemmt
und abgetötet. Das Haar erhiilt seiden-
artigen Glanz und üppige Fülle. Gegen

_ „k vorzeitiges Ergrauen. zur Kräfti-
‚cytg Ä. gung des I’laarwuchses, auch
{r' Mflh zur Erleichterung der Frisur nach
« ANY der Kopfwiische behandle man

' regelmässigKopfhaut undllaare
mit„Peruyrt-Emuisimn“,

’ Flasche M.l,50. Probefl. 6013!.
Erhältlich in Apotheken,2 Drogerien,
Parfümerie- und Friseur-Geschäften.
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in
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.Eti’f':’:' ein heit. Spiela. d, Jetzt;
 

_ Kleine Preise!
« Entree 25, am. 50.,11.Pa:k. 7:

 

     

       

 

» _|_ untxitissiiinwnnnn
wferung ge en 7..

raten von 3 ark an, ohne
.".:-._ Anzahl-mny Tage z. Probe. 212 -«

. 44‘· ·· w. Katalog K gratis u. frei.» z:z«;.,t-«·
, Mora G.m.Postf- Breslan2 " sysij
' IIIIMIIIIOIIUJIUJ ggsnmnmmmmnm {i‘d

Spetthitligeßlusen!
Serie l Mk. 1,50
„ U „ 3,00
„ lll „ 5,00
„ 1V „ 6,50
» V n 8-00
„ Vl „ 10,00

Gartenstr. 22,1, vis-a-vis d-
Markthalle.

Buchführung
einfache dopp. ital.
|5 Mk. od.anierik.20 M0

Einzelunterricht u. praktisch
Auswärts brieflich

lehrt E. Neumann, Bücher-
Revisor,Breslau,Schuhhrücke
59/60. Tel. 7930 u. 10261.

S Dis-ims-
Gilt): u. Hängelampru
sowie einzelne Brermcr
auf gebrauchte Lampen
in groß. Ausw. billigst

ß. YEIJEL VIERTER «
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Strohhlite
für Damen, Herren u. Kinder,

- - in der
b'u'gfl Strohhut-Fabrik
Freund & Krebs,
nurKarlsstr. 30, neben d. Hotk.
Stro‘hhüte werd. modernisiert.

Dienst- u. Arbeits-
. büeher

empfiehlt
Vorwelt-s Buchdruckerei,

Bahnhofstrasse 12.

Var Geld
an Personen jeden Standes a.
Schalk-ich» Mob» Wechs» Police
2c. schnell bietret ohne Bürgers.
Rtieuzuriickzahluug. Rückporto
erbeten P. Wolfl, ßtrgnitö,
Goldbergerstr. 5. Tel. 1207.

 

 

 

  e alle Arten
von F L cis-Es « und Hauf-
auuchlägc verschwinden beim täglichen

Gebrauch der echten

Steckenpferd-
Teerschwefel-Seife
von Bergmann O Co.‚ Rades-cui

stock 50 Pi. Zu haben beta
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Empfehle :
Visitenkarten von 50 Stück an in eleganten Karton

yerpackt, Verlobungsanzeigen,Hochzeitseinladungen
in kürzester Frist. Am Lager fertig zum Verkauf:
Einladungskarten zur Taufe und zur Hochzeit
(auch Todes-Anzeigen).

Grutuiaüenskarten zum Geburtstage, z. Verlobg.,
Hochzeit und Silberhochzeit, ferner Trauerkarten.

Bitt-heimkin Auslegepapier und Reissawecken,
Butterbrodpapier in Rollen zu 100 Blatt, in ein-
zelnen grossen Bogen, Pergamentpapier zum Ver-
binden von eingelegten Früchten.

Feclemkasten in grosser Auswahl, Federbelter, Schul-
u. Büro-Federn.

Sehiefertafeln, poliert u. einfach, Schieferstifte und
Tafelschwämme. ·

Schal - Tornister in verschied. Preislegen, Brief-
taschen usw.

Sämtl. Tinten wie Reichs-, Schul- und voilette
Salontinte, auch die 10 u. 15 Ptg.-Flaschen mit
Patent Griffkork versehen, beim Oeflnen kein Be-
schmutzen der Hände, Flüssigen Gummi,Fischleim,
Ausziehtuschen, rote u. blaue Tinten, Stempelfarbe,
Stempelkissen, Brief- u. Pack-Sieglack.

Hektographenblätter in Quart— u. Kanzleiformat,
Hektographentinte.

Sehreibhette, vorschriftsmfissig, in Dutzend billiger.

set-als u. Zeichenbleistifte in allen Hirtegraden.

Zeichenbloks, Radiergummi für Schüler u. Architekt.

Schultusehkasten mit den 6 Grundfarben, hierzu
auch einzelne Farben, ferner Leonhardia flüssige
Aquarellfarben, 6 Grundfarben vereint zu einem
Farbkaeten für 60 Pfg., Holzkohle.

E.Dodeck,Bahnhofstr.12
Buchdruckerei&Papierhandlung. 
 

 
 

6. Zugqu im.

   
« „Germanenbad“

Anlle neueren7Kurmittel. lndivid. Behandlung
· . fur chronische Kranke und Erholungsbediirf-

tlge. Lett. Arzt Sanitätsr’at Dr. Monse. —- Herrlichstc Ge-
birgslage. — Prospekt durch die Verwaltung.

. .

aldsanatorium b“ Lamm" «t'-«
ff.

'Ü

 

 
 

Ö o «

Aue Zahngebnse,
Gold, Silbe-z t>Blatin, Edelsteine sauft zu allerhöchste-n Preisen.

Kappe, Altbüßerstraße 15/16, Laden.
 

-‘u «
I.

 

Pergementpapier
zum

Fruchthmusen
verbinden empfiehlt

Ernst Dadeck, Sahnhcfstrasse I2.
  
 

-- Junge Eremr
sucht Waschstellen. Zu erfragen in der Exped. d. Ztg.
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W *1: .Mr lila mef - 'r‘t‘i’i
Schuhbrücke 71, Ecke Albrechtstr. »Es-IFt

J;«s·-. ; Vornehm ausgestattet. Erz-

‚.Jt Größter hggienischer Schulz. Hle
Hit, Vollkommenste Apparate. Elektr. Betrieb.

Mäßige Preise, -
-- HEFT auch Teilzahlung.
\\x Sprechstunden: 8—7 Uhr.
'\* » Telephon 3419. '
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 Monatsschrift zur Selbstanlerligung der
. Kinderkleidung und Kinderwäsche. ”—1.

H » ---.. tätig-625Gratisußet‘iagemm‘ti:,
. «««.-» bogen, Winke fut- Mutter. Für die Jugend. Kind-krank im

 
p· . ‚_ Reiche der Kinder. krumm-he Hausfrau. «

» » . ‘\.' '_ r - ‘

« « « ‚. Bestellungen zum Achten Sie genau J,
\ Preise von 25 Pi. r' s, .
’ pro Nett durch alle {T21 LZ m. . Iul Titel » {fix- -.

Bllt‘hlmlldlumtun c z O Dir »Im-etwaigka l W .

und Posten-rasten

7 · , « üutis enttarnt: Er innige: Sitten-lahm tage" -

 

      
 

 

 

             

   
  

  So PFIIfiufischein.

Jeder Leser hat bei Abgabe dieses Gut-
scheines oder bei postfreier Zusendung desselben
das Recht, unter der Rubrik „Kleine Anzeigen“
eine Anzeige in der Grösse von

3 Zeilen gratis
zu inserieren.

Brockauer Zeitung.
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